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Die Starrnwetterkiefern awt' den grduen
Hei.dbägeln, schwarL Tror dern Höizont,
dem unendlich blawen: uie si.e dastehen.
ibre dunklen Astt'lügel, vom Maitag besonnt,
in die lauen Lüfte als Sdtroingen za beben,
utie in die lichie Euigkeit zi scbuteben.

D ie W el ttp ind e ins amen, S ch ichs aler pro b ten,
bei'W acboldern,,rnd Erlen bocbselobten,
jene uetterh ar ten Ge s t alten,
wie für den Herrgott den Wald zu verwalten,
und senken, die Alten der grauen Hügel,
ins Glanzgewirke hernieder die Flügel,
sicb uendend zu den grünen Bezirhen
der maiselig singefidef, iungen Birken.
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Und wenn nidtt der Flurname Klosterkamp und die Bezeichnung einer Kate an der
Gr'ünstraße als Klosters Kate die Erinnerung an das Kloster Marienacker wach ge-
halten hätte, so wäre es längst in Vergessenh€it geraten.

Quellen:

r) Staatsardriv Düsseldorl: Hs. A III 23, Blatt 91.
') Sloetr Het hoogadeli jk vri j weledli jk Stift te Bedbur bij Kleef. Amsterdam 1879,
3) Staatsardriv Düsseldorf; Kleve Mark Gen. 141 a.
!) Wilkes: InveDtar der Urkunden des Stiftsardriv Xanten, Bd. I, Köln 1952.
6)  S taa tsardr iv  Düsse ldor f :  RKG. /H 1435.
0) Staatsarchiv Düsseldorlr Kleve Lehen Gen. 4.
?) Ardriv Sdrloß Gartrop.
8) De Navorsdrer: Nederlands Archief. . . Jaargang 92.
e) Heimatkalender 1957 Kreis Ditrslaken, S, 43.

t0) Kirchenarctiv Voerde: Handschrift l icher Nadrlaß des Superintendent Herm. Sander über seine
Forsöung im Arch iv  Haus Mehrum,
Staatsarchiv Düsseldorf: Stift Rees, Akte 86 a.
Staatsarchiv Düsseldorl: Marienkamp Nr. 42.
Staatsardriv Düsseldorf : Abtei Werden VIII b ?7
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0ie Fusgrohung Deo filofterg lllorlennüer
von Prof. Dr. Rudolf Stampfuß

Im Frühjahr 1955 wurde hinter dem
Neubau Konow in der Straße ,,Auf
dem Klosterkamp" in Voerde-Stockum
ein Kabel.graben ausgehoben. Bei die-
ser Gelegenheit stieß man didrt unter
der Humusdedre auf alte Mauerreste.
Weitere Mauerreste waren beim Bau
der Garage für das Wohnhaus DePPe
angeschnitten worden. Bei diesen
Mäuern konnte es sidr nur um die
Uberreste des ehemaligen Klosters
Marienacker und seiner Kirdre han-
deln, an das nur nodr einige FIur-
namen die Erinnerung wadtgehalten
und es damit vor der Vergessenheit
bewahrt hatten.

Für die Heimatforsdrung er,gab sich
die einmalige Gelegenheit,  vor der
Anlage der Gärten für die Neubauten
Untersuchungen durchzuführen und
die Fundamente der alten Gebäude
f reizulegen. Die Eigentümer der
Gmndstüdre gestatteten bereitwil-
ligst die Ausgrabungen. Hier muß ich
der Familie Konow meinen Dank
dafür aussprechen, daß sie die Un-
tersuchungen durch ihr Entgegen-
kommen und die Aufnahme des ört-
lichen Grabungsl,eiters gefördert hat.
Dank gebührt auch der Direktion des
Rheinischen Landesmuseums in Bonn,
das mehrere Wochen Herrn P. J. Tho-
len zur Vei lügung stel l te, dem die
laufende ört l iche Betreuung der Gra-
bungsarbeiten und die Aufiahme und
Zeichnung der Pläne verdankt wer-
qen.

Der Dank der Heimatfreunde qe-
bührt aber in besonderem tvtäße
Her-rn Bergassesor Dr.-Ing. Helbert
Barking, d-er a1s warmei Förderer
<ler Heimatforschunq für die Ausgra-
b.ungsarbeiten Bergiehrl inge zur üer-
Iugung stel l te und damit erst die Un-
tersuchungen ermöglidrte.

Die-Ausgrabungen wurden am 2. Mai
rYrJ begonnen und dauerten bis zum
26. Mai-1955.

**Wr11,:l Nerlse hat die gesctrichilichen
i,]l.,Tji:ht:l über das im Jähre 1467 ge-stundete Kloster Marienacker zusammön-

getr.agen. Zwisdren Akten über das Haus
Voerde im Staatsardriv Düsseldorf fand
er den interessanten Plan des vereidig-,
ten klevischen Landmessers Johann von
Senhem, der südlidr des Hofes von Stok-
kum mit seinen zwei Nebengebäuden
das. Klostergebäude und hiervon weiter
südlidt die nur als Ruine ohne Dadr ein-
gezeidrnete Kirche wiedergibt. Der Plan
muß um 1650 aufgenommen worden sein,
Zu dieser Zeit hatten die Sdrwestern das
Kloster verlassen. das am Ende des Drei-
ßigjährigen. Krieges mit seiner Kirdre
zerstört worden war. Im Jahre 1645 hat-
ten die Sdrwestern sich schon in Lütqen-
Dorbmund nie'dergelasse'n (s. Abb. I S:30).

Das Kloster hat nach den vorlieqenden
Sdrriftquellen keine 200 Jahre besianden
und die Lebensdauer der Kirche war noch
geringer. Wir besitzen keine Nadrridr-
ten darüber, wann die Klosterkirche oder
besser wobl Klosterkapelle erbaut wor-
den ist. Wahrsdreinlich wird sie sdron zu
Beginn des 16. Jahrhunderts gestanden
haben. Ostlich des Wohnha,u,ses Konow
laE das imJahre 1467 gegr,ündete Kloster-
gebäude und östlich des Wohnhauses
Deppe die Klosterkirche. Di,ese Lage
stimmt mit der al lgsrnsinsn Orientierung
a'uf dem Plan d,es Landrrnessers Senhem
überein. Wir können nicht erwarten, daß
die auf der alten Karte darigestellten Ent-
fernungen den wirklichenMaßen eotspre-
dren. Ebenso weicht auf diese,r Skizze die
Lage der beidren Gobäude nach d'er Him-
melsrichtung g'ege,nüb'er'd emAus grabungs-
befund erheblich ab. Während die Ausgra-
b,ung des KlosterEe.bäudes trotz der Zerstö-
rungen einen eindeutig,en Grundriß er-
brachte, sind bei der Aufdeckung der er-
haltenen Fu,n.damentreste de'r Kirche und
der Untersuchung d,er ,umlieg'ende,n Fläche
einiEe Fragen ungeklärt gebli,eben. Bei der
Steinarmut des Niederrheins sind nadr
Auflassung des Klosters nicht nur die
oberirdisch erhaltenen Gebäudeteile als
Baumater,ial abgebroctren, sondern auch
die im Boden liegenden Mauern zu einem
großen Teil ausgegraben worden, Ebenso
sind alle Türsdrwellen, Fensterstürze und
Grabsteine, soweit sie vermutlidr vor-
handen waren, den Steinsuchern zum
Opfer gefallen. Das zu Bruch gehende



Baumaterial, das keineVerwendung mehr
finden konnte, füllte die tiefen Aus-
brudrqruben, die bei der Ausgrabung
überall angetroffen wurden.

Vom Klostergebäude waren noct die
Fundamente der westlichen Längswand,
d.er 'qrößte Teil der südlichen Stirnwand
und 

-Teile 
der nördlichen Stirnwand er-

halten.

\Menn wir hier von Fundamentmauern
sprectren, dann handelt es sich nicht um
Fundamente im üblichen Sinne, sondern
sdron um aufgehendes Mauerwerk der
Gebäude. Tiefgründige Fundamente im
üblichen Sinne waren nicht vorhanden.
Wie der Schnitt A - B durch das KIo-
stersebäude (Abb. 4, 1) zeigt, kann nur
die unterste Steinlage a)s eigentl iches
Fundament bezeichnet werden. Uber die'
ser l iegt sdron der Fußboden des Gebäu-
des.

Von der Klosterkirdre waren die
Mauern im Westen erhalten, 9 m west-
lidr der Stirnwand der Kirdre lag eine
gut Eefügte und mit harte'm Mörtel
veribunderre Mauer von 70 cm Stärke
und 8 m Länge. Dieses Funda,rnent
stand als einzelne Mauer im Boden und
hatte nach keiner Seite einen Anschluß'
In den östlich dieser Mauer angelegten
Sudroräben fanden sich in den zwei süd'
lichei Schnitten die Ausbruchgräben
einer schwadten Mauer von etwa 40 cm
Stärke, die allerdings keine Verbindung
mit der starken von S nach N verlaufen'
den Mauer hatte. Die Steine waren aus
der Fundamentgrube restlos entfernt wor-
den. Eine ebenfalls ganz ausgebrochene
Mauer von etwa 70 cm Stärke verlief
dann nodr parallel unserer großen Mauer
von der südlidren Längswand der Kirdre
nactr Süden. Die Ausbruchgrube hatte
eine Länge von 6 m. An der Südmauer
der Kifche zeigte sich keine Spur eines
Verbandes mit der ausgebrodtenen
Mauer, so daß die Möglichkeit besteht,
daß in der Ausbrudrgrube eine ältere
Mauer gestanden hat, die beim Bau der
Kirche herausgebrochen wurde. Wir kön-
nen nicht sagen, was es mit der starken,
al leinstehenden Mauer und den beiden
angeschnittenen Mauer'gruben f,ür eine
Bewandtnis hatte. Sie gehören zu keinem
gesdrlossenen Gebäude, da sich weder
im Falle der erhaltenen Mauer, nodr der
großen Fundameitgrube eine Wandedre
ermitteln ließ.
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(Abb. 3), dessen westl iche Längswand I
in 50 cm Höhe noch ganz erhalten w
(Taf. 1,1), hatte eine Länge von n
7.60 m. Die südliche Querwand war 21
orößten Teil noch vorhanden, währenl
ion der nördlichen Stirnwand glü<k

Das Klostergebäude

Das in seiner Achse von SO nadt N
orientierte, sehr kleine Klostergebäu

Iicherweise die Wandecken zurückgebl
ben waren, die die äußere Breite
Bauwerkes mit 4,30 m bestimmen I
Die nördliche Stirnwand war audr z
Steinlagen t iefer gegründet als die W
wand (Abb. 4,2).

Die Mauern sind durchsdrnittlich 0,'
bis 0,50 m stark, und wie der Plan (Abb'
und die fotografische Aufnahme (Taf. I'
z'eigen, wenig sorgf ältig err'ichtet
den. Das zeigt sich sowohl in der
regelmäßigen Ausrichtung, als audr
dem vielfach recht sdllechten Verband
einzelnen Steine der aus 3 Lagen
henden Wände. Der schlechte Verba
zeigt sich besonders auffällig in den Edrr
des Gebäudes, die stumPf gegeneina
der gemauert sind (Abb. 3 u' Taf. I
Ebenso ist die Zwischenwand stumpf
gen die Außenmauer gesetzt woJd
aAbb. 3). Als Baumaterial fanden Fe

Abb. s Grundriß des Klostergeböudes. M. t: Abb. 4 Profils&nitte im Klostergeböude. M.
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t randziegel von 27 ^qq Lelse, 14- cm
Yllir" und 6,5 cm Dicke Verwendung'
1'^". '"" i . tr t  sehr feste Mörtel hatte eine
fYi,^")"" bis weißl iche Farbe'
h e l r g '  

* -  -

f l , rrch eine Zweisteinmauer von 0,30 m

",ir i"  
*ut der Raurn in zwei Kammern

"^J"i l t ,  ai .  eine Innengröße von 4,17 X
X"a"o m ,"a 2,40 X 3,40 m hatten. Der ur-
ioi,ingliche Ver.we^ndungszweck der bei-
i ' -  Kammern l ieß sich nicht mehr er-
Ll i i"r",  da durch das Ausbrechen der

iunaurn""t" .und. des Fußbodens das In-
-" 'o des Gebäudes restlos zerstört war.
iviii ;,r cler Südwestecke hatte sich der
^tte Fnßboden aus Ziegelsteinen (Abb. 3
u n a  f u f .  1 , 4  u n d  S c h n i t t  A - B  A b b . 4 , 1 )
noch erhalten. Es ist wahrscheinl ich, daß
wir es bej dem kleineren Raum mit der
Küche und bei dem größeren mit dem
Schlafraum zu tun haben.

Der größte Teil der Innenräume, die
Westwand und das ganze Mittelstück der
nördlichen Stirnwand sind durch die
Suche nach Steinen herausgerissen wor-
den und zurück blieben die tiefen Aus-
bruchgruben, die besonders d.eutlich in
d e n  S c h n i t t e n  C - D ,  E - F  u n d  G - H
(Abb. 4, 2-4) sichtbar wurden.

Interessante Beobachtungen bradrte die
Untersuchung der Ausbruchgrube unter
der nördlichen Stirnwand, Schnitt C - D
und E-F (Abb.  4 ,2 ,3 ) .  H ie r  war  der
Boden bis in 2,20 m Tiefe unter der Ober-
fläche stark verfärbt und mit Kultur-
resten. durchsetzt. Im Planum erschien
eine rectrtedrige, dunkelbraune Grube
von geringer Tiefe, die einzelne Gefäß-
scherben und den Boden eines Glas-
gefäßes enthielt. Die Verfärbungen und
Kulturreste sprechen dafür, daß an dieser
Stel le vor Err ichtung des Gebäudes ältere
Gruben vorhanden waren. Derartiqe
ältere Kulturreste l ießen sich auctr In
Schnitt G - H unter der ehemalisen Ost-
wand ermitteln. In all diesen 

-Profiien

liegt unter der Humusdecke der Schutt
der Ausbruchgruben, darunter der dunkel
verfärbte Sand mit eingelagerten KuI-
turresten als Zeugnis der älteren Gruben
und darunter der anstehende Boden. ein
kiesiger ,Sand.

Da in dem Schutt der nördlichen Aus-
brudlgrube Reste von elsernen Haken
und Nägeln 'und eines Türschlosses lagen,
hat sidr der Ein,gang des Klosterge6äu-
des unstreit ig an der nördl ichen Stirn-
wand befunden. Das zeigt auch der alte

schnirr A -B

Schnift c-D

Schni# a-H

Ocu.chseQ. Dd.h

Schnitt €-F'h."V'U

W



Plan des tandmessers Johann von Sen-
hem (Abb, 1). In Sünitt A - B (Abb' 4,1)
ließ sich nach der Ostwand zu nodl die
alte, bei der Errichtung des Gebäudes
ausgehobene Baugrube durdr ihre dunk-
Iere Verfärbung gegenüber dem gewaü-
senen Boden erkennen. Ebenso wurde in
Sdrnitt C - D (Abb. 4,2) die alte Bau-
qrube für die östl iche Längswand sicht-
bar. die sich deutlidr von dem anstehen-
den Sand abhob.

Die Klosterkirde

Die sehr kleine, in ihrer Achse fast
genau von \Mesten nach Osten ausgerich-
fete Kloster,kirdre (Abb.5), die ihrer
Größe nach besser als Kapelle zu bezeidr-
nen wäre, hatte eine Außenbreite von
3,50 m und eine Länge von etwa 6,25 -
6,50 m nach der im Profil (Abb. 6,1) im

Osten neben der Brunnenanlage ermit
ten Baugrube zu urteilen.

Die nur aus 2 Steinlagen bestehe
Mauern hatten nur die geringe S
von 25 - 30 cm, Allerdings waren d
Mauern ('laf, 2,1 u. 3) sehr gut gel
und die Wandedren in gutem Ve
oemauert. Der Mörtel war außerord
iich hart, was beim Zerschlagen e
größeren eingebrodrenen Gewölbeded
stüdres besonders augenscheinlich wu

Es ist bei diesen schwachen Ma
nicht recht verständlich, daß die K
die Höhe von zwei Gesdtossen ge
hat, wie der Plan des Geometers Sen
(Abb. 1) andeutet. Das Mauerwerk
verhältnismäßig t ief in den Boden
unter und wurde bis in 1,90 m Tiefe
ter der Oberfläche ermittelt. Es
nodr das Mauerwerk des ganzen Kel

wi[,/mur
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Abb. 5 GrundrilS der Klosterkirdre. M. t:ta
Abb. 8 Bruchstii&. uon gotisdten MalSu'erk

3 :
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Tofel t

W'estliüe Löngswand des Klostergeböudes.

Säds,estec*e des Klo stergebriudes.

Nordwesteike des Klostergeböudes.

Südliüe Stirnwand des Klostergebriudes
mit erhaltenem FulSbodenbelag.
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t : Blick gegert tlie nt;rdlidre Stintrond der

[Jlick in die Südsestecke der Kirüe.

Bli& in den Rrunuenschacht

Das Crab siidlich der Kirche.

s"'.*:""i,,:ff titt, 
tiS,o 

ä T?}""",i-occhosses b. is,zu lJcu m Hone an-ge'
g':;;" Auch hier ist ein eigentliöes
t f u t ' i "  - ^ ^ +  - i n h t  w n r h a n d p n  F ) a  d p r  F r r ß -ä;ä;' "-"_'_' i'l: : l:::,1::l 3:, u""'^l: l;
ilääJn s "-, ̂  t' "'i"_"sil:'i :3,*",1i, k?:l*:
flSii'"'i.n"*'.^*l,l:*,.8:15J.^,:1',""i,""',1:i - : i ;  sicherer AnhaltspunKt lur selne
l l l"  

"rmittelt  
werden. Es ist wahrschein'

1 , d 9 " :  -  r ^ -  E , , a L ^ l ^ h  i -  r ^ l l ^ - - ^ - Ä ^ A
iü 'Jun der Fußboden im Kellergesdroß
',',"i}.i auf dem Sandboden der Nieder-
:j;;;;" aufselegen hat. Im Ausbruch-
11, ' ] i  wuraen mehrere Ziegelfußboden-

;;;iür von le X 19 cm Größe und 5 cm

3tärke gelunoen'

Erhalten war der Kel ler nur in seinem

Wlitteit (Abb. 5). Die. westlidre Stirn-

f311fl war mit einer Höhe von 1,35 m
,,.zerstört vorhanden' Von der nördl idlen

iängr*ona s!3nd noch, ein- 3,10 m larges
il4aulrstück. Die südlidte Längswand war
auf 2,60 m Länge zu ermitteln. Diese
Wand war in 1,50 m von der Edre ent-
fernt um eine Steinbreite nadr außen
herausgerückt und von hier ab wurde der
Ansatz eines GewöIbebogens angetrof-
fen, der deutlich im Profilschnitt C - D
sichtbar wird (Abb. 6,3). Das fladre Ge-
wölbe war die Dedre eines Totenkellers,
der den ganzen Südteil der Kirche ein-
nahm. Nur der Westteil der Kirdre in
einer Innenbreite von 1,25 m war nicht
überwölbt. Hier muß die Treppe gelegen
haben, die ln den Keller hinunterführte.
Die Scheitelhöhe des Totenkel lers vom
Fußboden an wird 1,75 m betragen haben,
eine Höhe, die auch bei dem Totenkeller
in der Kirche von Voerde ermittelt
worden ist.

. Fs ist eigenartig, daß nur die Südwand
Delm Ansatz des GewöIbes heraus-
springt, während die Nordwand auf ihrer
ganzen Länge vermutlich gerade durch-
l l e I .

^ Die Nordwand war, wie der Sdrnitt
u - D (Abb. 6,3) erkennen Iäßt, ursprüng-
ucn erheblich stärker als die Südwand
oer. Kirche. In ihren oberen Part ien zum
-1erl weggebrochen, hatte sie unten inrnrem ganzen Verlauf eine Stärke von
1" -cm. In unserem Schnitt  war audr
1o.ch die alte Bauqrube der Kirdre zu
,e:l_e,nne_n und nebtn dieser Baugrube
(ll9!,u. 0". Boden eine redrt eigenärtigeocntchtung. Zwei schwädrere "und ejnürdrl(es Band von Hoöflutlehm waren in
;:T :dnd der Niederterrasse eingela-

""]i-'' 
Es sind das nadreiszeitlidre Uber-

ä' '*emmungshorizonte des Rheines auf- 'r*r\ tederterrasse, 
die häufig auf den

ltrea Schichten der Terrasse" angetrof-. .u Werden.

Von der Gewölbeded<,e, die aus einem
Einsteinmauerwerk bestand, wurden
Bruchstücke irn Sdrutt der Ausräumungs-
grube gefunden. Die Wände des Keller-
gesdrosses waren mit einem weißgrauen
Putz versehen, der sich in Resten an der
West- und Nordwand erhalten hatte (Taf.
2,1 tt .  2).

Bei der Planierung des Innenraumes
der Kirche zeigte sidr, daß der Unter-
grund auf weite Strecken aus weißem,
gebleichteirn Sand bestand, Nach Osten
zu fand sich eine dunklere, nierenförmige
Verfärbung, die sidr bis an die alte Süd-
wand hinzog (Abb. 5). Hier lagen anstatt
des Sandes Kiesgeröi ie, die von rotbrau-
nen Ortsteinbändern und Manqanstreifen
durchzogen warerr.

In der Flädre konnten 5 eindeutiqe
Pfostenlöcher (1-5) und ein unsicheräs
Pfostenlodr (6) freigelegt werden. Die
unregelmäßig runden oder vieredrigen
Pfostenlöcher hatten einen Durdrmesser
von 25 - 35 cm. Die unten gespitzten
Pfosten ließen sidr zum Teil (1, 2 und 4)
im Sdrnitt nodr bis auf 25 cm Tiefe fest-
stellen. Die Pfosten 3 u. 5 waren nodr
15 und 10 cm tief nadrzuweisen, Bei die-
sen Pfostenlöchern handelt es sich um die
Standspuren von Pfosten, die das Gerüst
für den Bau der Gewölbededre getragen
haben. Zwei Pfosten (1 u. 2) lehnten sich
direkt an die westliche Stirnwand an, ein
weiterer Pfosten (4) stand an der süd-
lidten Längswand. Die Pfosten 2, 3 und 5
tragen in einer Reihe und kennzeidrnen
eine Gerüstwand.

Neben der Nordostecke der Kirdre fand
sich ein Brunnenschacht (Abb. 5 u. Taf.
2,3). Der etwas breitovale aus einem Ring
von zwei Steinen erbaute Brunnen hatte
einen äußeren @ von 1,50 bis 1,70 m.
Die Sdrachtöffnung betruS 85 - 95 cm.
Der Brunnen ging 3,6 m unter die Ober-
fläche in den sandigen Boden hiqunter,
Verfüllt war der Brunnen mit altem Bau-
schutt, in dem sich audr Tongefäßsdr,er-
ben und das Kreuzstüd< eines gotischen
Fensters fanden. Der Brunnen ist in den
Profi len A--B und E-F geschnitten
worden (Abb. 6,1 u. 2). Im Sdrnit t  A-B
(Abb. 6,1) fand sich neben der we,stlichen
Brunnenwand, wo die alte Bauqrube im
Profil sichtbar wurde, unterlialb der
Baugrube eine Padcung von tonigeu
Lehm, die das Brunnenrohr nodr beson-
ders gegen das Mauerwerk der Kiröe
abdidttete. Eine weitere Lehmabdichtung
des Brunnenrohres zeigte sidr auch im

Abb. z Keranisüe Fnndstiicke aus dem Klostet
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Schnitt E - F (Abb. 6,2), wo gleidrzeitig
die alte für den Brunnenbau ausgeho-
bene Baugrube bis in 2,50 m Tiefe an der
dunkleren Verfärbung festgestellt werden
konnte.

Weiter mag noch erwähnt werden, daß
2,25 m südlich der Südwand und parallel
zu ihr eine Bestättung angetroffen wurd,e
(Abb. 5 u. Taf, 2,4). Das Grab lag mit
seiner Sohle 65 cm unter der Oberfläche
und war genau von \Mesten nach Osten
orientiert, Das Skelett lag gestredrt frei
im Boden. Von einem Sarg konnten Spu-
ren nicht ermittelt werden. Allerdings
können Holzreste in dieser Tiefe rest los
vergangen sein. Bei dem Skelett fand
sich ein kleines, stark oxydiertes Bronze-
plättchen, das wie eine vergangene Münze
aussah. Feststellungen waren nicht mehr
möglid. Unter Umständen handelt es
sich dabei auch um ein Schmudrplättchen,

Die Kleiniunde

Unter den Fundstücken, die bei der
Ausgrabung zum Vorschein kamen, steht

an erster Stel le die Keramik' In g
ZahI wurden Brudrstücke von Töpfen
Krügen gefunden, die nach Form
Verzieruns in das 16. und 17' Jah
dert gehören. Einiges mag nodr in
15. Jahrhundert zurüdrreichen, wie
spielsweise der kleine, dunkelbraun gl
sierte Krug mit Wellenfuß (Abb. 7).

Zahireich sind die Scherben von
und graubraunen KochtöPfen, die i
eine dunkelbraune Glasur zeigen. Mel
fach wurden Bruchstücke von Kochtöpf
mit angesetzten Füßen gefunden, die t
die Brandspuren des Feuers aufwei
Von den keramischen Fundstücken
nur eine kleine Auswahl auf Abb. 7
gelegt werden.

Besonders beachtlich und fein in
Ausführung ist das Bruchstück einer ru
den, profilierten Scheibe mit reidt,
Pflanzenornamenten, Das Stüdr ist
einem weißen Pfeifenton gefertigt.
der ist das Mittelfeld nicht erhalten'
gehen aber wohl nicht fehl, wenn wir
den Wellenlinien die Darstellung ei:
Strahlenkrone sehen.

Schnilt A - E

sanift C - D

o m

.b1
? ) l
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Abb. 6 Ptofilschnitte dur& die Klosterkirche. M. r:rn
t. O. o. Eoethe
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pnenf al ls aus weißern Pfeifenton be-
,.,1"r aas Brudrstück eines redrteckigen
l l l i ' "rnitaet. Leider ist nur nodr das
I'li"""- nanastrick mit Resten der Inschrift:

!ä iu -Ct t t i r t i  Bu . : .  . .e rha l ten .  D ie  Rüdr -

lJi t" a"t oberen Randstückes zeigt einen

iöp fers temPei :  r r t  '  '

Zur rheinischen. Steinze.ugware gehört
;* Bruchstück eines hel lbraunen, gla-
lät"n Ktrq"s mit aufgesetztem Pflan-

i"nornu*.tt t  und Medail lon mit spitz-
bärt igem MannerKoPI'

Interessant ist audl die Scherbe eines
großen weiß glasierten Bartmannkruges.

Schließlich sei noch das Bruchstück
eines kleinen, bauchigen, grau-braunen
Topfes mit kleiner Standfläche erwähnt.
Dei Bauch des außen rauhwandigen Ge-
fäßes ist mit horizontalen Ril len verziert.
Innen ist der Topf glasiert. Der Rand ist
im Profi l  sichelförmig gestaltet.

Recht häufig sind auch die Brudrstücke
von grün glasierten Ofenkachein mit
Pflanzenornamenten vertreten.

In großer ZahI wurden audr Brudr-
stücke von Glasscheiben der bieivergla-
sten Kirchenfenster und von Glasflaschen
gefunden. Von der Bleieinfassung der
Kirchenfenster waren nur kleine Brudr-
stücke noch vorhanden, da das Blei ein
sehr begehrtes Metal l  war und in den

Kriegszeiten zu Flintenkugeln umgegos-
sen wurde.

Die übrigen Glasreste sind Boden-,
Bauch- und Randstücke von Gläsern und
Flaschen. Ein großer, nadr innen spitz-
konisch eingedrückter Boden eines Trink-
glases trägt am Boden radial angesetzte
Glastropfen. Ein anderes Glasstüdr zei.gt
aufgelegte Rippen. Meist haben die Glä-
ser eine stark irisierende Oberfläche.

Die eisernen Fundstücke haben zum
Teil schon Erwähnung gefunden. Ergän-
zend sei mitgeteilt, daß daneben noch
das Bruchstück eines breiten bandförmi-
gJen Eisenbogens und ein eisernes Tül-
lenbeil gefunden wurden. Weiter muß
eine größere, dreiedrige Bleiplatte unbe-
stimmter Verwendung .genannt werden.

Zum Schluß seien nodr das Bruchstüdr
eines großen gotischen Maßwerkfensters,
Bruchstüdre von Fensterbögen und Fen-
stereinfassungen erwähnt, die meist im
Schutt des Brunnenschachtes gefunden
wurden (Abb, B). Das aus einem weiß-
gelben Sandstein gehauene, fein sdrar-
r ierte Kreuzstüdr zeigt ebenso wie die
Bogenstücke und Fassungen eine vor-
zügliche Steinmetzarbeit, die in einer
Bauhütte angefertigt worden ist. Das
große Kreuzstüdr trägt audr ein Stein-
metzzeichen. Es ist nicht redrt verständ-
lich, daß bei den verhäItnismäßig sdrwa-
chen Mauern der Kirche soldr oroße und
starke Fenster vorhanden qewösen sind.

!ücron unü menfdtliü ift Der 6eiß,
Der unc in Dos f,reie oeill,

Oo in Oil0ern, ouf üer flur,
Oie im ßeilen Berggehünge,
Sonncn-f,uf- unD -llnterginge

Dreilen 6ott unD üie llotur.


